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I) Einleitende Bemerkungen 

 

1.) Die Visitation als unschätzbarer Wert für die Stärkung der Kirche 

 

Die Visitation im Dekanatsbezirk Neu-Ulm wurde mit Dekanin Burmann im Vorfeld bereits 

vorbesprochen. Der Visitator vereinbarte damals gemeinsam mit ihr erste, wichtige Besuchs-

punkte. Da zur Identität der evangelischen Kirche die gemeinsame Verantwortung aller kir-

chenleitenden Organe gehört, war es Regionalbischof Grabow vorab in der Planung des Visi-

tationsprogrammes wichtig, darauf hinzuweisen, dass neben der Dekanin auch Mitglieder der 

Dekanatssynode und nach Möglichkeit auch Landessynodale aus dem Dekanatsbezirk ï zu-

mindest zeitweise ï den Regionalbischof bei seiner Visitation begleiten sollten.  

Das Programm wurde gemeinsam von Dekanin Burmann und einer eigens dafür gegründeten 

Vorbereitungsgruppe erstellt. Die Mitglieder der Vorbereitungsgruppe waren Frau Altschäffl 

vom Präsidium der Dekanatssynode, der stellvertretende Dekan und Beauftragte für Öffent-

lichkeitsarbeit Pfarrer Erstling, Pfarrer Reichenbacher und einer der Schulbeauftragten des 

DB, Herr Reiner. 

In seinem einleitenden Schreiben an die Dekanin und die weiteren Mitglieder des Dekanats-

ausschusses stellte der Visitator heraus, dass Visitation ein geistlicher ĂBesuchsdienstñ mit 

dem Ziel der wertschätzenden Wahrnehmung, Begleitung und Stärkung sei. Dabei ginge es 

um Standortbestimmung, sowie um Reflexion der Situation, der impliziten und expliziten 

Leitbilder und Ziele. Die Visitation biete zudem auch eine gute Möglichkeit, um die Öffent-

lichkeit, die Politik und die Medien zu erreichen.  

Ferner wies Regionalbischof Michael Grabow dabei darauf hin, dass die Visitation für die 

Reformation ein grundlegendes Element gewesen sei, um Kirche und Gemeinde aus dem 

Evangelium zu bauen. Deshalb hätten die Gemeinden und Dekanatsbezirke auch heute noch 

ein Recht und einen Anspruch auf Visitation. Kirchenleitung (Landesbischof, Regionalbischö-

finnen/Regionalbischöfe, Dekaninnen/ Dekane) habe deshalb eine Pflicht zu visitieren, damit 

sie ihrerseits ihr kirchenleitendes Handeln von dem leiten lassen könne, was die Gemeinden 

und Dekanatsbezirke im Innersten berühre. Der Visitator betonte daher in seinem Schreiben:  

ĂDie Visitation soll eine umfassende Wahrnehmung der konkreten Situation ermöglichen. Das 

geschieht in vielfältigen Formen, in denen die verschiedenen Arbeitsbereiche und Einrichtun-

gen wahrgenommen werden, wo Einzelne und Gruppen, Haupt- und Ehrenamtliche zu Wort 

kommen, und auch die konkreten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen und Herausforde-

rungen vor Ort in den Blick genommen sein wollen. Da ein so großer Dekanatsbezirk wie 

Neu-Ulm nicht umfassend und ins Einzelne gehend wahrgenommen werden kann, bietet sich 

eine exemplarische Herangehensweise an. Wie sieht das Umfeld aus: Landschaftlich, struktu-

rell, kirchlich, ökumenisch? Wirtschaftlich, gesellschaftlich? Was sind typische Einrichtungen 

und Herausforderungen? Wo und wie wird exemplarisch sichtbar, was den Dekanatsbezirk 
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spezifisch prägt? Wo geschehen modellhaft Dinge, die dem Dekanatsbezirk ein eigenes Ge-

sicht geben? Wo sind ĂKnackpunkteñ, die der Aufmerksamkeit bed¿rfen?ñ 

 

 

2.) Rahmenbedingungen der Visitation  

 

Die Visitation im Dekanatsbezirk Neu-Ulm wurde vom 07.-09.05.2014 durchgeführt. Neben 

den zahlreichen Begegnungen und Gesprächen bildete auch der Gottesdienst in der Petruskir-

che in Neu-Ulm am 11.05.2014 einen festen Bestandteil der Visitation.  

Regionalbischof Michael Grabow und seine Referentin, Lydie Nicoly Menezes, wurden wäh-

rend der Visitation durchgängig von Dekanin Gabriele Burmann und Frau Altschäffl beglei-

tet. Fast durchgängig begleiteten auch die weiteren Mitglieder des Vorbereitungsteams, Pfar-

rer Erstling, Pfarrer Reichenbacher und Herr Reiner, die Visitation, sowie zeitweise weitere 

Vertreterinnen und Vertreter aus der Pfarrerschaft des Dekanatsbezirkes und Haupt- und Eh-

renamtliche.  

Besondere Erwähnung und Dank verdient die sehr gute Vorbereitung der Visitation vor Ort. 

Der Bericht über den Dekanatsbezirk Neu-Ulm vorab gab einen guten Überblick über die we-

sentlichen Zahlen, Daten und Fakten. Auch die konkrete Visitation war inhaltlich und organi-

satorisch sehr gut vorbereitet. Besondere Erwähnung verdient in diesem Zusammenhang das 

Vorbereitungsteam Visitation, das sich schon im Vorhinein viele Gedanken über das Be-

suchsprogramm gemacht hatte, dieses dann inhaltlich umsetzte und auch während der Visita-

tion fast durchgängig präsent war. Dieses hohe Engagement zeigte sich auch bei den anderen 

Beteiligten direkt vor Ort. Immer wieder konnte man feststellen, dass der Besuch des Regio-

nalbischofes für große Freude sorgte.  
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II) Protokoll der einzelnen Besuche 

 

1.) Visitationsbesuche am 07.05.2014 

 

1.1) Haunsheim 

 

Die Visitation begann am Mittwoch, den 07.05.2014, mit einer Morgenandacht in der Dreifal-

tigkeitskirche in Haunsheim. Die beiden Pfarrer der Kirchengemeinde Haunsheim/Bachtal, 

Pfarrer Herzog und Pfarrer Schmidt, gestalteten die Andacht.  

 

 
(Andacht in der Dreifaltigkeitskirche in Haunsheim) 

 

Nach der Andacht führte Frau Ott in die Geschichte der Dreifaltigkeitskirche und des Friedho-

fes ein. Die Dreifaltigkeitskirche bildet ein Schmuckstück der Renaissancebaukunst  und hat 

eine große Anziehungskraft. Jedes Jahr kommen viele Besucherinnen und Besucher nach 

Haunsheim, um die Kirche und deren markanten Friedhof zu besichtigen. Die Dreifaltigkeits-

kirche wurde von 1605 bis 1609 vom Reichspfennigmeister Zacharias Geizkofler erbaut. Sie 

gilt als ein wichtiger Ableger der Augsburger Baukunst des 17. Jahrhunderts. Unter den 

schwäbischen Dorfkirchen hebt sich die im Renaissancebau errichtete Dreifaltigkeitskirche in 

Haunsheim daher besonders hervor.  

 

 
(Kirchenführung mit Frau Ott) 

 

Im Unterschied zu vielen anderen Kirchen konnte die Dreifaltigkeitskirche ihren ursprüngli-

chen Charakter durch die Jahrhunderte hindurch unverändert beibehalten und wurde nicht 
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verbarockisiert. Sie zeichnet sich durch eine klare Gliederung des Kirchenraumes, klassische 

Maßverhältnisse und einfache Ornamentik aus. Besonders überraschend ist mit 11,85 m die 

Höhe des Raumes. Das Kirchenschiff ist 17,80 m lang und 10,70 m breit. Der leicht erhöht 

gelegene Chor der Kirche ist durch einen Gurtrundbogen zum Hauptschiff der Kirche hin be-

grenzt und soll Erinnerungen an das Allerheiligste im Tempel Salomons wecken. Ins Auge 

fällt eine Eisenstange unter dem Rundbogen über dem Choreingang, die an die Vorhangstange 

des Jerusalemer Tempels erinnert. Auf ihr stehen in lateinischer Sprache folgende Bibelworte: 

1. Petrus 1,25 und Psalm 84,5.  

 

Bereits im Jahre 1267 wurde Haunsheim zum ersten Mal urkundlich erwähnt. Im Laufe der 

Zeit wechselten mehrere Adelsgeschlechter den Herrschaftssitz. Entscheidend war das Jahr 

1600, als der ĂReichspfennigmeisterñ und spªter Kaiserlicher Rat Zacharias Geizkofler die 

Herrschaft Haunsheim kaufte und 1603 dort den evangelischen Glauben einführte. Am 

27.11.1603 wurde der erste evangelische Gottesdienst in Haunsheim gefeiert. Neben Schloss 

und Kirche baute Geizkofler auch ein Schulhaus mit Badeeinrichtung. Geizkofler führte 

schon im Jahre 1603 die Schulpflicht ein, damit also 200 Jahre früher als in ganz Bayern.  

 

Besonders beeindruckend war auch die Besichtigung des Friedhofes. Der Friedhof gehört zur 

Kirche und steht unter Denkmalschutz. Die Reihengräberanlage mit ihren eigentümlichen, 

gleichförmigen Eichenholzkreuzen ist eine Besonderheit. Die Aneinanderreihung der Gräber 

steht für die christliche Auffassung, dass im Tod alle gleich sind, und es vor Gott kein Anse-

hen der Person gibt. Es gibt daher keine Familiengräber, sondern nur Einzelgräber, die in 

chronologischer Reihenfolge nebeneinander angelegt werden.  

 

Alle Eichenholzkreuze sind gleich. Die Farbe schwarz symbolisiert Tod und Trauer, die Farbe 

grün die Hoffnung auf die Zukunft und die Farbe weiß als Christusfarbe den Glauben an die 

Auferstehung. Nur ein kleines Metallschildchen in der Mitte weist auf den Namen, den Ge-

burts- und Todestag der Verstorbenen hin.  

 

 
(Die Eichenholzkreuze auf dem Haunsheimer Friedhof) 

 

1.2) Dillingen  

 

Nach dem Besuch in Haunsheim stand am späten Vormittag ein Empfang im Rathaus von 

Dillingen durch OB Frank Kunz und Landrat Leo Schrell auf dem Programm. Dabei waren 

auch die Vertrauensleute, Ersatzvertrauensleute und Pfarrerinnen und Pfarrer der Ostregion 

anwesend.  
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OB Kunz betonte das gute Miteinander der beiden großen Kirchen in Dillingen und bedankte 

sich insbesondere beim Pfarrer-Ehepaar Kleiner für ihr großes Engagement. Pfarrer Kleiner 

bemerkte, sie seien hier als evangelische Kirche zwar in der Minderheit, würden aber trotz-

dem ganz selbstverständlich als Partner wahrgenommen. Das gute Miteinander sei Ergebnis 

der langen vertrauensvollen Zusammenarbeit und mit den Jahren gewachsen.  

 

Insgesamt sei man in Dillingen gut aufgestellt. Die 18.000 Einwohnerinnen und Einwohner 

von Dillingen verteilen sich auf sechs Stadtteile. Die Arbeitslosigkeit sei derzeit unter 3%. 

Der größte Arbeitgeber vor Ort und auf Landkreisebene sei die Firma Bosch/Siemens, die 

auch kräftig in den Standort investiere. Jeden Tag gehen in Dillingen 11.000 Geschirrspüler 

von Band. Dillingen arbeite erfolgreich daran, sich weiterhin als familienfreundliche Stadt zu 

positionieren. So werden beispielsweise Bauplätze und Kindergartenplätze nach sozial gestaf-

felten Preisen vergeben oder eine umfangreiche Ferienbetreuung für Schulkinder angeboten. 

Dieses Maßnahmenpaket und die niedrigen Lebenshaltungskosten in Dillingen hätten zu ei-

nem starken Zuzug junger Familien geführt, so der OB.  

 

Abschließend ging der OB in seinen Ausführungen noch auf die Preisverleihung des Europäi-

schen St.-Ulrichspreises ein. Die Preisverleihung vergangene Woche sei ein großer Erfolg 

gewesen. Mit dem diesjªhrigen Preistrªger ĂMiteinander f¿r Europañ, sei nicht nur eine ein-

zelne Persönlichkeit in den Blick geraten, sondern man habe ein großes Netzwerk ausge-

zeichnet, das aus 300 internationalen Gruppen besteht. 

 

Auch Landrat Schrell bedankte sich für die gute Zusammenarbeit mit der evangelischen Kir-

che und lobte die Preisverleihung des Ulrichspreises. Es gebe keine Alternative zu einem 

friedlich geeinten Europa, das auf der Grundlage christlicher Werte basiere. Umso wichtiger 

sei es daher, durch die alle zwei Jahre stattfindende Verleihung des Ulrichspreises darauf im-

mer wieder aufmerksam zu machen.  

 

Den Abschluss des Besuches im Rathaus von Dillingen bildete ein Eintrag des Visitators in 

das goldene Buch der Stadt Dillingen.   

 

 
(Regionalbischof Grabow beim Eintrag in das goldene Buch der Stadt Dillingen mit OK Kunz, Dekanin Burmann, Landrat 

Schrell und Herr und Frau Kleiner) 

Im Anschluss an den Rathausbesuch waren alle Anwesenden zum Mittagessen in das Restau-

rant ĂConvictñ eingeladen. 
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1.3) Höchstädt 

 

Das Programm am Nachmittag begann mit einem Besuch in der staatlichen Gemeinschaftsun-

terkunft f¿r Asylbewerberinnen und Asylbewerber ĂAn der Kohlplatteñ in Höchstädt.  

 
(Die staatliche Gemeinschaftsunterkunft in Höchstädt) 

Neben dem Visitator, Dekanin Burmann, Frau Altschäffl und den weiteren Mitgliedern des 

Vorbereitungsteams waren die Heimleiterin, Frau Reinhard, Frau Rose, Frau Grüninger und 

Frau Pera von der Asylsozialberatung des DW Neu-Ulm, der örtliche Pfarrer, Herr Eberhard, 

die ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen, Katja Finger und Ulla Hallmann-Riegg, sowie die zu-

ständige Verantwortliche der Regierung von Schwaben, Frau Schmid-Göllen, anwesend.  

 

  
( 

((Regionalbischof Grabow im Gespräch mit den ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen der Asylbewerberunterkunft) 

Frau Pera gab Einblicke in die Situation der Asylbewerberinnen und Asylbewerber in Bayern. 

Im Jahre 2013 stellten 109.580 Menschen einen Asylantrag, davon 16.698 Menschen in Bay-

ern. Dies bedeutet gegenüber dem Jahr 2012 einen Anstieg von 69,8%. Die Asylsuchenden 

kamen im Zeitraum Januar bis Dezember 2013 vorwiegend aus folgenden Ländern: Russische 

Föderation (13.492), Syrien (7.846), Serbien (6.432), Afghanistan (5.532), Mazedonien 

(3.674), Iran (3.287), Pakistan (3.024), Irak (2.892), Kosovo (2.318) und Somalia (2.220). 

Von den im Jahre 2013 80.978 gefällten Entscheidungen, wurden 13,4% der Asylsuchenden 

anerkannt, einschließlich gewährtem Abschiebschutz 24,9%. Nach dem ĂKºnigsteiner 

Schl¿sselñ nimmt der Freistaat Bayern 15,19% aller Fl¿chtlinge auf, die nach Deutschland 

kommen. Für den Regierungsbezirk Schwaben sieht der Verteilungsschlüssel 14,5% vor. 

Nach Artikel 4 Aufnahmegesetz ist die Unterbringung von Asylbewerberinnen und Asylbe-

werbern grundsätzlich eine staatliche Aufgabe, sie liegt damit also in der Verantwortung des 

Freistaates Bayern. Die Landkreise, kreisfreien Gemeinden und kreisangehörigen Gemeinden 
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haben jedoch die Pflicht, bei der Einrichtung von Gemeinschaftsunterkünften mitzuwirken, 

indem sie z.B. den Regierungen bei der Suche nach geeigneten Objekten zur Anmietung be-

hilflich sind. Innerhalb des Regierungsbezirkes Schwaben werden die ankommenden Flücht-

linge auf die Gemeinschaftsunterkünfte oder sogenannten Ădezentralen Unterk¿nfteñ, die in 

der Verantwortung der Landkreise und der Städte liegen, verteilt.  

Das Bayerische Staatsministerium hat die Asylsozialberatung den Wohlfahrtsverbänden über-

tragen. Gemäß der Asylsozialberatungsrichtlinie liegt der offizielle Betreuungsschlüssel einer 

Vollzeitkraft bei 1:150. Dieser wird in der Realität allerdings bei Weitem nicht erreicht und 

liegt bei 1:200, manchmal sogar noch darüber. Frau Emanuela Pera ist als Mitarbeiterin des 

Diakonischen Werkes Neu-Ulm für den Landkreis Dillingen zuständig. Sie betreut daher auch 

die Gemeinschaftsunterkunft in Höchstädt und hat jeden Mittwoch von 10 Uhr bis 14 Uhr 

Sprechstunde. Neben Höchstädt ist sie auch für die Gemeinschaftsunterkunft in Zusa-

maltheim, sowie für die kommunalen Asylunterkünfte in Dillingen, Lauingen, Syrgenstein-

Staufen, Buttenwiesen und Wittislingen zuständig. Auch die Betreuung und Koordination der 

Ehrenamtlichen gehört nach den Vorstellungen der Staatsregierung zu ihren Aufgaben. 

Bei einem Rundgang durch die Gemeinschaftsunterkunft konnte sich Regionalbischof 

Grabow selber vor Ort ein Bild machen und mit Asylbewerberinnen und Asylbewerbern, so-

wie Ehrenamtlichen sprechen. Dabei wurde deutlich, was Leben in einer Asylunterkunft be-

deutet, nämlich keine Privatsphäre zu haben, in der Regel einen sehr beengten Wohnraum 

vorzufinden, Unterbringung von Eltern und Kindern in einem Zimmer, einfacher Standard, 

viele verschiedene Kulturen auf engem Raum, Vorhandensein unterschiedlicher Bildungsni-

veaus und psychische Erkrankungen.  

Im Landkreis Neu-Ulm leben derzeit (Stand April 2014) 326 Asylbewerberinnen und Asyl-

bewerber, davon sind 258 Personen in dezentralen Unterkünften der Kommunen unterge-

bracht. Im Landkreis Günzburg leben derzeit 400 Asylsuchende, 258 sind dezentral unterge-

bracht. Im Landkreis Dillingen leben 250 Asylsuchende, 150 Personen von ihnen sind dezent-

ral untergebracht.  

Die Gemeinschaftsunterkunft an der Kohlplatte in Höchstädt wurde im Jahr 1993 eröffnet. 

Zur Zeit leben dort 62 Personen. Die Unterkunft wird von einer Heimleiterin, einer Verwal-

tungsmitarbeiterin und einem Hausmeister betreut. Um den Asylsuchenden bei den alltägli-

chen Problemen in Deutschland behilflich zu sein, haben sich im DB Neu-Ulm mehrere eh-

renamtliche Unterstützerkreise gebildet. Auch in Höchstädt hat sich 2012 eine Unterstütz-

gruppe gebildet, der Arbeitskreis Asyl. Der Arbeitskreis Asyl wird von der evangelischen 

Kirchengemeinde Höchstädt unterstützt, indem von der Kirchengemeinde beispielsweise 

Räume zur kostenlosen Benutzung für die Durchführung der Deutschkurse zur Verfügung 

gestellt werden.  

Die beiden ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen, Frau Finger und Frau Hallmann-Riegg von der 

evangelischen Kirchengemeinde Höchstädt, berichteten sehr eindrücklich von den Schwierig-

keiten, auf die die Asylsuchenden bei ihrer Ankunft in Deutschland stoßen. Beide machten 

deutlich, dass das Stundenkontingent von Frau Pera nicht ausreichend sei. Es bräuchte drin-

gend mehr hauptamtliches Personal, da man nicht alles mit ehrenamtlicher Hilfe auffangen 

könne. Wegen der dezentralen Unterbringung bleibe wegen der großen Fahrtstrecken auch 
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viel Zeit auf der Strecke. Dies ginge wiederum auf Kosten der Zeit für die Asylsozialbera-

tung. Frau Finger stellte heraus, dass die Asylsuchenden gerade in den ersten vier Wochen auf 

intensive Betreuung und Begleitung angewiesen seien: 

ĂWenn die Asylbewerberinnen und Asylbewerber ohne Fahrkarte im Zug erwischt werden, 

liegt es schlichtweg daran, dass sie die deutsche Sprache noch nicht gut können und niemand 

da ist, der ihnen erklärt, wie die Fahrkartenautomaten am Bahnhof funktionieren. Wir wün-

schen uns daher vor allem Unterstützung, wenn die Menschen neu da sind. Man kann diese 

Menschen nicht einfach wie Gepäckstücke behandeln, die man hinstellt und dann vergisst. 

Wir haben hier z.B. den Fall einer Chinesin, die seit 14 Jahren hier lebt, ohne dass etwas 

vorwärts geht. Sie hat nicht aufgegeben, aber es gibt andere Menschen, die sind so gelähmt, 

dass nichts mehr geht und sie hochgradig depressiv werden.ñ  

Frau Finger machte in ihren Schilderungen eindrücklich deutlich, wie wichtig die Asylsu-

chenden auch auf medizinische Betreuung angewiesen seien:  

ĂVor ein paar Tagen hatten wir hier einen besonders krassen Fall. Ein sechs Monate alter 

Säugling wäre uns hier fast gestorben, weil es in der ganzen Unterkunft kein Fieberthermo-

meter gab, und das Kind an schwerer Bronchitis mit hohem Fieber erkrankt war. Wenn wir 

nicht eingegriffen und die Mutter mit ihrem Kind auf eigenes Risiko ins Klinikum Augsburg 

gefahren hätten, wäre das Baby wohl gestorben. Wir brauchen deshalb auch in den Unter-

künften unbedingt medizinische Betreuung, denn das ist ehrenamtlich eigentlich gar nicht 

mehr zu bewältigen.ñ 

Frau Rose vom Diakonischen Werk Neu-Ulm wies ebenfalls auf die momentanen Schwierig-

keiten hin. Es sei so, dass die Kommune und die Regierung von Schwaben der Arbeit der 

Wohlfahrtsverbände hinterher hinken und man den Eindruck einer reinen Mangelverwaltung 

habe. Sie fühle sich oft als Feuerwehr.  

 

1.4) Aislingen 

Nach dem Besuch der Asylbewerberunterkunft ging es nach Aislingen zur St. Sebastianska-

pelle. Diese Kapelle steht auf einer römischen Wallanlage und bietet einen Fernblick über das 

gesamte Donauried. Neben den in der Nähe liegenden Donaustädten Gundelfingen und Dil-

lingen ist auch das Atomkraftwerk Grundremmingen gut zu erkennen.  

 
(Blick auf das Atomkraftwerk Grundremmingen) 
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Thomas Wolf und Jörg Roller von der Mahnwache Grundremmingen gaben von dort aus erste 

Einblicke in die Geschichte des Atomkraftwerkes, sowie in ihre Aktivitäten und Tätigkeiten 

in der Mahnwache. Dieses Gespräch wurde dann in Günzburg fortgesetzt.  

 

1.5) Günzburg 

 

1.5.1) Gespräch mit dem Team der Mahnwache und der religiösen Besin-

nung  

Das Kernkraftwerk Grundremmingen steht im Landkreis Günzburg und ist das leistungs-

stärkste deutsche Kernkraftwerk. Es hat eine elektrische Bruttoleistung von 2 x 1.344 MW. 

Der Betreiber des Kernkraftwerkes ist die Kernkraftwerk Grundremmingen GmbH (KGG), 

die zu 75% der in Essen ansässigen RWE Power AG und zu 25% der in Hannover ansässigen 

EON Kernkraft GmbH gehört. In den Blöcken B und C werden jeweils rund 136 Tonnen 

Kernbrennstoff vorgehalten. Die Brennelemente bleiben ca. fünf Jahre im Reaktor. Jedes Jahr 

finden Revisionen statt, bei denen ca. ein Fünftel der Brennelemente ausgetauscht werden. 

Beide Blöcke sind baugleich und setzen sich aus einem Reaktorgebäude, einem Maschinen-

haus und einem 161 m hohen Naturzug-Nasskühlturm zusammen.  

Im August 2004 wurde auf dem Gelände mit dem Bau eines Zwischenlagers für verbrauchte 

Brennelemente begonnen. Das Zwischenlager für Kernbrennstoffe wurde am 25. August 2006 

eröffnet und die ersten Castoren aus dem Kernkraftwerk eingelagert. Die Kraftwerksbetreiber 

hatten einen Antrag auf Einlagerung von bis zu 192 Castoren mit abgebrannten Brennelemen-

ten gestellt. Gegen diese Pläne regte sich großer Widerstand in der Bevölkerung und in den 

Umweltgruppen. Die Gegnerinnen und Gegner äußerten ihre Sorge vor Großunfällen oder 

Terroranschlägen. Insbesondere die Befürchtung, dass sich das Zwischenlager zu einem un-

geplanten Endlager hin entwickeln könne, rief die Menschen zum Protest auf. Entgegen land-

läufiger Meinung gibt es auf der Welt bis heute kein Endlager für abgebrannte Brennelemen-

te, das den sicheren Einschluss für rund eine Million Jahre garantieren kann. Alle Klagen der 

Gegnerinnen und Gegner wurden von den entsprechenden Gerichten jedoch abgewiesen.  

Seit dem Jahr 2003 finden vor den Toren des Atomkraftwerkes Grundremmingen neben den 

sonntäglichen Mahnwachen um 15.00 Uhr auch religiöse Besinnungen statt. Die religiösen 

Besinnungen wollen zum Nachdenken anregen und die Sorgen und Ängste der Menschen, die 

sich gegen die Nutzung von Atomenergie und die Lagerung von Atommüll in Grundremmin-

gen aussprechen, vor Gott bringen.  
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(Mahnwache vor dem Atomkraftwerk Grundremmingen) 

Die frühere Pfarrerin von Haunsheim, Sabine Nagel, hatte seinerzeit die religiösen Besinnun-

gen initiiert und war in der Anfangsphase wegen ihres Engagments auf viel Widerstand und 

Ablehnung gestoßen. Nach ihrem Weggang aus Haunsheim, führt nun Pfarrer Stefan Rei-

chenbacher aus Reutti diese wichtige Arbeit fort. Gemeinsam mit dem katholischen Pastoral-

referenten, Frank Kienle, sowie Herrn Wolf und Herrn Roller von der Mahnwache Grund-

remmingen sind sie für die Vorbereitung und Durchführung der religiösen Besinnungen ver-

antwortlich, die ca. drei- bis viermal pro Jahr vor dem Atomkraftwerk Grundremmingen statt-

finden. Anfangs wirkten noch muslimische und buddhistische Vertreterinnen und Vertreter 

bei den Andachten mit, mittlerweile werden diese jedoch nur noch von der evangelischen und 

katholischen Kirche gestaltet. An den Besinnungen nehmen ca. 25 bis 40 Personen teil. Pfar-

rer Reichenbacher ist dankbar, dass er für seine Arbeit die volle Unterstützung seiner Dekanin 

genießt. Dies ist bei seinem katholischen Kollegen mittlerweile anders, deshalb übt er seine 

Tätigkeit als Privatperson aus.  

An Ostern 2014 ist eine kleine Broschüre entstanden, die einen Rückblick auf die seit 2003 

stattgefundenen religiösen Besinnungen wirft. Die bisherigen Aktivitäten mit Photos und Er-

zählungen zu den Inhalten der bisher 28 stattgefundenen Besinnungen wurden Regionalbi-

schof Grabow während des Gespräches vorgestellt.  

 
(Deckblatt der Dokumentation) 
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1.5.2) Maifest des DB Neu-Ulm  

Den Abschluss des ersten Visitationstages bildete ein Maifest in Günzburg, zu dem alle Kir-

chengemeinden des Dekanatsbezirkes Neu-Ulm eingeladen waren. Viele Gemeindeglieder 

waren der Einladung gefolgt und freuten sich darauf, ihren Regionalbischof einmal aus der 

Nähe kennenzulernen.  

 
(Blick auf das Maifest) 

 

Für das Maifest wurde extra ein Maibaum aufgestellt, auf dem alle Gemeinden des Dekanats-

bezirkes vertreten waren. 

 

Landrat Hubert Haffner betonte in seinem Grußwort, dass die Diakonie und die Kirchenge-

meinden ein unverzichtbarer Sozialpartner der Kommunen seien. 

 
(Landrat Haffner bei seinem Grußwort) 
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Auch der stellvertretende Bürgermeister von Günzburg, Anton Gollmitzer, bedankte sich in 

seinem Grußwort bei Regionalbischof Grabow und bei den Kirchengemeinden für die gute 

Zusammenarbeit.  

 
(Regionalbischof Grabow mit Landrat Haffner und Herrn Gollmitzer auf dem Maifest)  

Regionalbischof Grabow bedankte sich bei allen Beteiligten für das schöne Maifest in Günz-

burg und teilte seine ersten Besuchseindrücke mit. Dekanin Burmann stellte in ihrem Gruß-

wort den Dekanatsbezirk Neu-Ulm vor und gab hierbei einen Überblick über die Entste-

hungsgeschichte und die fünf Regionen des Dekanatsbezirkes Neu-Ulm.  

 
(Dekanin Burmann bei ihrem Grußwort) 

Für eine gelungene musikalische Umrahmung sorgte zu Beginn des Maifestes das Orchester 

der Petruskirche Neu-Ulm. Der Singkreis der Deutschen aus Russland brachte deutsche und 

russische Musikstücke zur Darbietung.  

 
(Der Singkreis der Deutschen aus Russland) 

Auch der Dekanatsposaunenchor war mit von der Partie.  
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(Der Dekanatsposaunenchor) 

 

Ein besonderes Highlight des Abends war das gemeinsame Singen des extra für die Visitation 

komponierten Kanons ĂGerne evangelischñ durch Kantor Oliver Scheffels.  

 

 

 
(Gemeinsames Singen) 
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2.) Visitationsbesuche am 08.05.2014 

 

2.1) Reutti 

Der zweite Visitationstag begann mit einer ökumenischen Morgenandacht in der St. Marga-

retha-Kirche in Reutti. Frau Alt, die Vorsitzende der katholischen Kirchengemeinde St. 

Mammas in Finningen, beschrieb zunächst die ökumenische Situation vor Ort. Finningen und 

Reutti praktizierten eine ganz besondere Ökumene. Finningen sei seit Jahrhunderten katho-

lisch geprägt und Reutti evangelisch geprägt. Im Jahre 1540 wurde in Reutti die Reformation 

eingeführt. Versuche, Reutti zu rekatholisieren, gelangen nicht. In den 1940er und 1960er 

Jahren habe es erste zaghafte Versuche der ökumenischen Annäherung gegeben. Von 1988 

bis 2006 hat die evangelische Kirchengemeinde der katholischen Kirchengemeinde Erlaubnis 

gegeben, in ihrer Kirche zweimal pro Monat einen katholischen Gottesdienst feiern zu dürfen.  

Auch heutzutage sei man sich untereinander eng verbunden. So gebe es z.B. zweimal pro Jahr 

eine gemeinsame Sitzung des Kirchvorstandes mit dem Pfarrgemeinderat. Die Sternsingerak-

tion werde ökumenisch durchgeführt, seit Ende der 90er Jahre auch mit einem ökumenischen 

Aussendungsgottesdienst. Daneben organisiere man den Weltgebetstag, Passionsandachten, 

den ökumenischen Gottesdienst anlässlich des Reuttier Dorffestes, die ökumenische Frie-

densdekade, das wöchentlich am Sonntag stattfindende Ökumenische Abendgebet, das Nach-

barschaftsprojekt ĂZeit f¿r Andere ï Hilfe f¿r Ortñ und die wechselweise in Reutti und Fin-

ningen im Herbst stattfindenden Kinderbibeltage. Seit 2004 gelte zwischen den beiden Kir-

chengemeinden zudem die Vereinbarung, dass Kasualien wechselseitig in der jeweils anderen 

Kirche stattfinden können.  

Die guten ökumenischen Beziehungen lobte auch der katholische Gemeindereferent Herr Rit-

ter in seinem kurzen Grußwort und bemerkte dabei u.a.: ĂFrüher haben sich Reutti und Fin-

ningen gegenseitig die Köpfe eingeschlagen - heute haben wir gute Verbindungen zwischen 

unseren Dörfern und Konfessionen.ñ Herr Ritter richtete auch die Grüße des katholischen 

Dekans Mattes aus. 

Nach der Andacht gab es eine Kirchenführung von Pfarrer Reichenbacher.  

 
(Pfarrer Reichenbacher bei der Kirchenführung) 
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Die evangelische Pfarrkirche St. Margaretha ist vor allem wegen ihres spätgotischen Marien-

altars berühmt, aber auch sonst stellt sie ein bedeutendes Zeugnis und Denkmal spätmittelal-

terlicher Frömmigkeit im Ulmer Winkel dar. Auf dem Marienalter ist u.a. die Geburt Mariens, 

die Geburt Jesu, die Verkündigungsszene Mariens und der Tod Mariens dargestellt. Der Altar 

zählt zu den bedeutendsten Kunstwerken der Ulmer Schule am Übergang vom 15. zum 16. 

Jahrhundert.  

 

 
(Der Altar der St. Margaretha-Kirche) 

Ein weiterer besonderer Schatz ist das Sakramentshäuschen im Halbrelief aus Terrakotta, das 

um 1470/80 entstanden ist. Es zeigt die Abendmahlsszene mit Jesus, der in der Mitte darge-

stellt ist und die Hostie in der Hand hält. Vor ihm ist sein Lieblingsjünger schlafend darge-

stellt und neben ihm Petrus mit hoher Stirn und Locke. Besonders auffällig ist die Darstellung 

des Judas. Sein Blick wendet sich bereits von Jesus ab, seine Sitzbank ist schief dargestellt. Es 

scheint, als blicke er dem Priester oder Pfarrer vor dem Altar dadurch direkt ins Angesicht ï 

so als wolle er ihn warnen, nicht auch eines Tages Jesus zu verraten.  

 
(Das Sakramentshäuschen der St. Margaretha-Kirche) 

 

Die St. Margaretha-Kirche wurde vermutlich schon im 13. Jahrhundert erbaut und zu Ehren 

der Heiligen Margaretha geweiht, von der man sich Hilfe bei Wachstum und Fruchtbarkeit für 

Mensch und Natur versprach.  
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2.2) Hausen 

Nach dem Besuch in Reutti begab sich die Gruppe auf eine kleine Wanderung von Reutti 

nach Hausen. 

 
(Auf dem Weg von Reutti nach Hausen)  

In Hausen wurde die Gruppe in der Ulrichskirche vom zuständigen Pfarrer, Thomas Pfundner, 

mit kalten Getränken und einer kurzen Kirchenführung empfangen. Das Ulrichskirchlein im 

Ulmer Winkel ist ein Kleinod und Schmuckstück.  

 
(Blick auf die Ulrichskirche) 

Schon von außen nimmt einen die heimelige Kirche gefangen. Ihre ganze Schönheit entfaltet 

sie aber innen. Als besonders wertvoll zählen die Fresken, die um das Jahr 1470 entstanden 

sind und das Leiden und die Auferstehung Jesu zeigen. Der Visitator zeigte sich von dem gut 

erhaltenem Freskenzyklus, der im Jahre 1908 wieder aufgedeckt und 1909 wiederhergestellt 

wurde, sehr beeindruckt. Diese Fresken vor Feuchtigkeit zu schützen war das Ziel der jüngs-

ten Renovierungsarbeiten. Die letzte Renovierung war Anfang der 60er Jahre erfolgt. Vor 

zwei Jahren fand deshalb eine große Generalsanierung statt, in der eine Innen- und Außen-

renovierung erfolgte. Die gute Gemeinschaft untereinander vor Ort zeige sich auch am bei-

spiellosen Engagement der Ehrenamtlichen, betonte Pfarrer Pfundner. So arbeiteten viele 

Gemeindemitglieder damals aktiv bei der Renovierung mit. Sie schlugen beispielsweise innen 

und außen den Putz von den Wänden, und schliffen und lackierten die Kirchenbänke in hel-

lem Grau. Der Einsatz von Handwerkern wurde dadurch nur für Spezialarbeiten nötig. 

Pfarrer Pfundner wies in seinen Ausführungen weiter darauf hin, dass die Ulrichskirche zu 

den kleinsten Kirchen in Bayern zähle. Sie biete maximal für 80 Personen Platz. Zur Gemein-
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de zählen 650 Gemeindeglieder. Die Wahlbeteiligung bei Kirchenvorstandswahlen sei eine 

der besten im Dekanatsbezirk.   

 
(Vor der Ulrichskirche) 

 

Der Bevölkerung von Hausen liegt ihre Kirche sehr am Herzen, was sich auch darin zeigt, 

dass sie großen Wert auf die Erhaltung ihrer Kirche legen. Die Kirche wurde vermutlich im 

Jahre 1450 von Ulmern Patrizierfamilien errichtet. In der Erbauungszeit war die Kirche erst 

katholisch und wurde dann 70 Jahre später im reformatorischen Umbruch zur evangelischen 

Kirche. In Ulm wurde seinerzeit darüber demokratisch abgestimmt, ob die Reformation einge-

führt werden sollte oder nicht. Die große Mehrheit der Zünfte entschied sich für die Einfüh-

rung der Reformation.  

 

 
(Pfarrer Pfundner bei der Kirchenführung) 

Das Ulrichskirchlein ist eine Filialkirche der Mutterpfarrei Holzschwang. Einmal pro Monat 

findet in Hausen ein Gottesdienst statt. Die Ausstattung der Kirche ist original, mit Ausnahme 

des Altarbildes, das Jesus mit den schlafenden Jüngern am Ölberg zeigt. Klappte man den 

ursprünglichen Flügelaltar zusammen, war dieses Bild zu sehen. Das Bild stellt eine im Jahr 

1908/09 angefertigte Kopie dar, da der ursprüngliche geschnitzte Flügelaltar an das Stuttgar-

ter Landesmuseum verkauft wurde, wo er bis heute noch im Keller verwahrt wird. Darüber sei 

man sehr traurig, äußerten sich einige Gemeindeglieder. Gerne würde man den ursprünglichen 

Altar wieder nach Hausen zurückholen, dies gestalte sich aber sehr schwierig.  

 


